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Die d ritte  Gruppe betrifft den 
eigentlichen A ufbau der Ge­

bäude selbst. H ier is t  zunächst 
die T atsache im m er w ieder er­
w ähn t worden, daß unsere B au­
ordnungen in  ih ren  B elastungen 
m it technischen V orschriften  n ich t 
genügend zwischen dem großen 
M assenm ietshause und dem ein­
fachen W obnhause unterscheiden,
■wodurch die w irtschaftliche M ög­
lichkeit zu r E rrich tu n g  solcher 
un terbunden w ird und häufig auch 
gesunde heim ische B auw eisen aus­
geschlossen sind. A ußerdem  haben 
ganz allgem ein die V orschriften 
nach zuverlässiger Bebauung h in ­
sichtlich Geschoßzahl, A usnu tzung  
des K ellers und  Dachbodens usw. 
auf den äußeren A ufbau der Ge­
bäude eingew irkt. E s h a t sich 
auch h ier der leidige U nterschied 
zwischen Hochbau und A rch itek tu r 
geltend gem acht. A esthetisch  
sollte die Baupolizei n ich t tä tig  
sein, man vergaß dabei aber ganz, 
daß m an n ich t für den Hochbau 
V orschriften  erlassen könne, ohne 
dio A rch itek tu r m itzutreffen, es 
erw ies sich h ier ih re E inheit am 
schlagendsten. Bei der Höhe, dio 
unsere Bodenpreise dank der T ätig ­
k e it der Spekulation erreichen, is t  
für den B auunternehm er eine R ente 
vom fertigen B au n u r möglich, 
wenn er alle unw irtschaftlichen 
A usgaben s tren g  verm eidet. Und zu diesen gehört, falls er es n ich t 
ausnutzen darf, vor allem ein anständiges Dach. E s is t  leider 
n ich t zu leugnen, die Baupolizei h a t den alten w esentlichsten 
B estandteil des deutschen H auses, wie w ir ihn  früher imm er 
finden, zur U nm öglichkeit gem acht. W ir haben in der B au ­
polizeiordnung von 1907 für die V ororte von B erlin  sieben B au­
klassen und n u r zwei davon g es ta tten  eine teihveise A usnutzung  
des D achgeschosses zu W ohnzwecken. Man könnte ja  sagen, 
unsere U nternehm er sollten die vielen m eist unerquicklichen 
Z u ta ten  an A ufbauten, O rnam enten, S tuck usw . im A eußeren wie

Abb. 140

im Inneren der Gebäude weglassen 
und die so gesparten  M ittel auf 
ein ruh iges anständ iges Dach ver­
wenden. Dabei verg iß t man aber 
die äs thetische M acht der H y­
pothekenbank, die an ihrem  Begriff 
des hochherrschaftlichen H auses 
festhält, bei dem das D ach h in ter 
den vielen Giebel- und Turm auf­
bauten  nu r eine klägliche Rolle 
spielt. Ich halte  die F rage, durch 
veränderte  F assung  unserer Bau- 
polizoivorschriften wieder die w irt­
schaftliche M öglichkeit g u te r  D ach­
anlagen zu schaffen, für eine 
der w ichtigsten  in unsern  B e­
strebungen. A n und für sich sind 
ja  D achwohnungen n ich t verboten, 
aber es is t  nun doch einmal zur 
E rzie lung  einer entsprechenden 
R ente n ich t möglich auf ein zu­
lässiges volles Geschoß zu ver­
zichten und dafür ein ausgebautes 
Dachgeschoß m it w esentlich ge­
ringerem  M ietsertrag  anzulegen. 
D arum  m üßton unsere Baupolizei­
ordnungen grundsätz lich  imm er 
so und soviel volle Geschosse und 
dazu ein teilw eise zu W ohnzw ecken 
verw endbares D achgeschoß ge­
sta tten . Ich meine das natü rlich  
n ich t im Sinne eines M ehr gegen 
die heu tige zulässige A usnützung , 
sondern so, daß sow eit mög­
lich, überall das b isher zulässige 
oberste Vollgeschoß durch ein 

teilw eise ausgebautes Dachgeschoß e rse tz t w'ird.
E s besteh t ja  allenthalben eine V oreingenom m enheit gegen 

D achwohnungen. Ich  woiß n ich t rech t warum . D aß die
Sache heu te nach der technischen Seite g u t zu lösen ist, d a r­
über kann  doch kein Zweifel bestehen, und darüber, daß es 
viele geben w ürde, die eine solche Dachwohnung einer Hof­
w ohnung zu gleichem P reise vorziehen würden, doch auch
nicht. U nd dem entsprechende kleine fü r ein gu tes Publikum  
bestim m te H ofw obnungen g ib t es doch heute überall in besseren 
und besten W ohngegenden. U nd wie dankbare A ufgaben für
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intim e G esta ltung  der Innenräum e solche aus­
gebauten D ächer liefern, b rau ch t j a  wohl auch 
n ich t besonders ausgeführt zu werden. U n te r  dem 
Einfluß der klassischen R ich tung  und der g lorreichen 
E rfindung des H olzzem entdaches w ar ja  das D ach 
eine Z eitlang  ganz aus dem B erliner S traßenbilde 
verschwunden. D er erforderliche Dachboden w urde 
durch ein kleines V ollgeschoß, das in der A ttik a  
oder im  H auptgesim s lag, gewonnen. Abb. 140 
S. 159 g ieb t ein solches S traßenbild , das an Mo­
notonie n ich ts zu wünschen übrig  läß t, dafür aber 
die Konsequenz einer einheitlichen ruhigen Ge­
s ta ltu n g  fü r sich h a tte . D enn was danach kam 
und auch heu te  noch typisch is t, das 4 m hohe 
ste ile  D ach , dessen im  V erhältn is  zum H ause 
k lägliche F läche überw uchert w ird von den ab­
sonderlichsten P han tasien , is t  doch auch n ich t viel 
erfreulicher. Abb. 142 ze ig t den heutigen D urch­
schn ittstypus, noch dazu aus einem Straßenzugo, 
wo schon obrigkeitliche E inw irkung  auf gu te  A u s­
bildung eingesetzt hat. E s is t  j a  w iederholt der 
V ersuch gem acht worden, zum E indruck  eines s ta t t ­
lichen D aches dadurch zu kommen, daß m an das 
oberste Vollgeschoß äußerlich  so ausbildet, als ob 
es zum Dach gehöro. Ich  muß gestehen , ich 
kenne keinen V ersuch dieser A rt, der zu einem 
w irklich befriedigenden E rfolge g efüh rt hä tte . Die 
m it D achsteinen bekleidete senkrechte F läche des 
obersten Geschosses m it dem künstlich  darun te r 
gesetz ten  ausladenden Gesimse w irk t doch niem als 
organisch m it der oberen F läche zusam m en, wie es bei der 
natürlichen  D achbildung der F a ll is t. W ie ein so ganz anderer 
E rfolg  zu erreichen is t, sobald die M öglichkeit zu r A usnu tzung  
dos Dachbodens gegeben is t, mögo Abb. 141 zeigen, eines der 
wonigen gu ten  M ietshäuser, die in dom großon m odernen Berlin 
stehen. In  der B auklasse I, der geschlossenen B ebauung der 
neucston B auordnung für die V ororte B erlins, is t  bekanntlich  
boi einseitigem  B auw ich die H älfte , bei zweiseitigem  Bauwich 
das ganze Dachgeschoß ausnutzbar, außer den sonstigen zu­
lässigen vior Vollgeschossen. E rs te re r  F all lag  h ier vor und 
is t  in m usterhafte r W eise zu r gu ten  A u sg es ta ltu n g  der G esam t­
erscheinung des H auses bei einem M inimum von dekorativen 
M itteln  b en u tz t worden. A rch itek t des H auses i s t  P rofessor 
Seeck. E in derartiges Beispiel zeig t besser, als W orte  es ver­
mögen. w orauf unsere B estrebungen  hinausw ollen.

A bänderungen der bestehenden B auordnungen, dio den 
Gebäuden einen gu ten  A ufbau  sichern sollen, sio m it n ich t 
m ehr als den allernotw endigsten  technischen V orschriften  je  
nach U m fang und Zw eckbestim m ung belasten  und ihnen eine 
g u te  A nordnung im S traßen- und P latzb ilde sichern, m üßten 
daher m it dem E rlaß  von O rtss ta tu ten  auf Grund des neuen 
Gesetzes s te ts  H and in Hand gehen, wenn man den gu ten  E in­
fluß dieser n ich t von vornherein  in  F rag e  stellen  w ill. Die 
O rtss ta tu te n  se lb st m üßten nun s te ts  B estim m ungen nach 
beiden im Gesetz vorgesehenen R ich tungen  erhalten , näm lich 
e inerseits S chutz für S traßen, P lä tze  und B auten  von gesch ich t­
licher oder k ü nstle rischer B edeutung  und andererseits auch 
über das b isher übliche Maß hinausgehende A nforderungen für 
alle neuen H aup tstraßenzüge und S tad tteilo . D enn m an möge 
sich doch in le tz te re r H insich t das neue Gesetz sow eit als 
irgend m öglich zunutze m achen und s te ts  eine g u te  G estaltung  
für das gosam to S tad tb ild  anstreben und sich n ich t an dio 
m einer Em pfindung nach etw as unsozial gew ählten  A usdrücke 
des Gesetzes, wie L andhausv ierte l, B adeorte oder g a r  P ra c h t­
s traßen  halten. D ie gesunde natü rliche Bauw eise soll doch 
n ich t besonderen V olksldassen Vorbehalten bleiben. D ies alles 
natü rlich  u n te r der nach dem vorher angeführten  ja  se lb st­
verständlichen V oraussetzung, daß die zu stellenden A nforde­
rungen  m eistens keino M ehr-, sondern vielm ehr M inderforde­
rungen  gegen die heute beliebte städtischo B a u art bedeuten 
w ürden und in den se ltensten  F ällen  m ehr Kosten m it sich 
zu bringen brauchten . E s fra g t sich nun, w as für E inzel­
bestim m ungen sollen in solche O rtss ta tu te  hineinkom m en; es 
is t  ja  schon eine erhebliche A nzahl erlassen, aber m eist haben 
sie es sich seh r bequem gem acht, indem sie m ehr oder m inder 
den W o rlau t des G esetzes wiederholen und dann die S traßen, 
B auten  und P lä tze  anführen, auf die sich der S chutz beziehen 
soll. Sow eit nähere B estim m ungen bezüglich des Schutzes des

Abb. 141

O rtsbildes nach künstlerischer und gesch ich tlicher B edeutung 
getroffen w erden, is t  der S tandpunk t, bestim m te S tilrich tungen  
zu bevorzugen, noch n ich t ganz verlassen. W enn m an in 
einem Fallo  nu r S tilbildungen, wie sio bis zum A nfang dos 
17. Ja h rh u n d e rts  in  D eutschland üblich w aren, zulassen will, 
so is t  das nach unserer heu tigen  A nschauung n ich t m ehr ganz 
verständlich . B esser is t  da schon, wenn m an bis zum ersten  
D ritte l des 19. Ja h rh u n d e rts  h inaufgeht. Denn auf Grund 
einer solchen B estim m ung m üßte es doch schließlich jedem  
m öglich sein, im E inzelfalle zu einer befriedigenden L ösung  zu 
kommen, und ns lieg t doch schließlich auch keine N otw endig­
keit vor, unsere alten  S traßen- und P la tzb ilder gerade zum 
V ersuchsfeld noch n ich t ganz ausgereifter m odernster B estre ­
bungen zu machen. W ir haben ja  vor kurzem  den S tandpunk t 
der modernen Denkmalspflego hier vorzüglich präzisieren hören, 
näm lich daß es sich zunächst n ich t um formale F ragen  
handelt, sondern das W esen der Sache die künstlerische E in ­
h e it is t. E s  kom m t also n ich t darau f an, daß ein N eubau im 
alten  S tad tb ilde in dem oder dom S tile erbau t w ird, der viel­
le ich t h ier besonders g u t in a lten  W erken  v e rtre ten  is t, sondern 
darauf, daß es ein w irklich  g u tes  H aus ist, das m it seiner 
M assengliederung u n te r  seine N achbarn p aß t und n ich t etwa 
M aterialien odor Farbengebungen zeigt, die, mögen sie k ü n stle ­
risch noch so v erw ertbar sein, nun einm al m it der alten  U m ­
gebung n ich t in E ink lang  stehen. A uf der anderen Seite 
handelt cs sich um V orschriften  für neue S tad tte ile , hior kann 
es doch auch n u r  im m er darauf ankommen, für gu ten  A ufbau 
und M assenanordnung zu sorgen, der heu te üblichen Ueber- 
bäufung an B augliedern  und Form en entgegenzuw irkon und dio 
V erw endung unserer g u t w irkenden und technisch bew ährten 
heim ischen M aterialien sicherzustellen  gegenüber allen modernen 
S urrogaten . W enn m an beim S chutz des alten  S tad tb ildes die 
S tilfrage ausschalte t, so können eigentlich die h ier getroffenen 
V orschriften  ru h ig  w örtlich  au f die neuen S tad tte ile  über­
nommen werden. Denn es handelt sich doch eigentlich um 
ganz dieselbe Sache, und in diesem Sinne h ä tte  schließlich das 
Gesetz m it einem P arag raphen  auskommen können.

S ehr w ich tig  und in te re ssa n t is t  nun die F rage, wie sich 
die H andhabung des Gesetzes g es ta lten  wird, wie w eit sich die 
Behörde au f G rund desselben überhaup t zum E inschreiten  en t­
schließt und wie w eit bei den vielen vorgesehenen K autelen 
ein W iderstand  des P ubliku ins en ts teh t. Ich glaube, es w ird 
seh r viel auf das Geschick der B ehandlung des E inzelfalls an ­
kommen, um rich terliche E ntscheidung  verm eiden zu können; 
denn ob das O berverw altungsgerich t geneigt sein w ird, dem 
G esetzgeber im w eitesten  Sinne zu folgen, dürfte , w ie gesagt, 
nach den bisherigen E rfahrungen  sehr zweifelhaft sein. Und 
wenn w ir e rs t  vor dem geheiligten Begriff der feststehenden
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A bb. 142

Ju d ik a tu r  stehen, kann  das 
Gesetz le ich t um seino 
besten W irkungen  kom m on.
E s is ts o  in d ieH and unserer 
B aupolizeibehörden eino 
üboraus w ichtige A ufgabe 
gelegt. N u n is t die S tellung  
eines Polizeibauinspektors 
im allgem einen in den 
K reisen  der Fachkollegen 
n ich t überm äßig  b eg e h rt 
S ehr m it U nrecht, denn 
schon b isher konnte der 
B aubeam to h ier eine ü b er­
aus segensreiche T ä tig k e it 
en tw ickeln , durch ge­
sch ick te  H andhabung der 
B aupolizo iordnungihre U n ­
stim m igkeiten  ausgleichen, 
einem ungesunden U n te r ­
nehm ertum  energisch e n t­
gegen tre ten  und ehrlichen 
B aubestrebungen  u n te r­
s tü tzend  zur Seite stehen.
E ine ganz hervorragende 
B e tä tig u n g  eröffnet sich 
je tz t  aber diesen Stollen 
auf G rund des neuen Ge­
setzes, und dürfte es von w esentlicher B edeutung  sein, dafür 
zu sorgen, daß überall für diese entsprechende K räfte  zur V er­
fügung stolien. In  unseren großen S täd ten , sei es nun, daß 
die Baupolizei in den H änden der S taatsbehörden  lieg t oder 
zu r kom m unalen T ä tig k e it gehört, sind ja  überall höhere B au ­
beam te h ierfür vorgesehen. Ebenso sind für die in  das Gebiet 
von G roß-Berlin eingreifenden K reise in  den le tzten  Jah ren  
solche teilw eise angeste llt worden. A nders lieg t es in  den 
kleinen S täd ten  und auf dem flachen Lande. F ü r  diese w ird 
doch schon lange über das Fehlen  en tsprechender K räfte  ge­
klagt. U nd gerade h ier g ilt es doch je tz t, noch manches V or­
treffliche zu re tten . Ich  meine unsere k leinen A ckerbürger­
s täd tchen  und D orfanlagen, die häufig von der m odernen E n t­
w icklung noch ziem lich verschon t geblieben sind und wo diese 
auf G rund der neuen V erhältn isse  noch in  rich tige  B ahnen ge­
lenk t w erden könnto. W ir  stehen doch, wenn n ich t alles trü g t, 
am A nfang einer neuen, n ich t genug  m it F reude zu begrüßenden 
E ntw icklung, die staatlicho rse its  m it allen K räften  u n te rs tü tz t 
werden sollto. E s is t  die allm ählich einsetzendo D ezentrali­
sation  unserer In d u strie , ih rer A bw anderung aus den großen 
S täd ten  auf das flache Land. H ierdurch  is t, wenn es gelingt, 
die im vorigen Ja h rh u n d e rt in solchen Fällen  gem achten Fehler 
zu verm eiden, dio M öglichkeit fü r eine überaus gesunde und 
fruch tbare  E ntw ick lung  gegeben. E s hande lt sich h ier um die 
A ufgaben der inneren K olonisation, der halb ländlichen Seßhaft- 
m achung unsere r industrie llen  A rbeiter, der B ildung vou kleinen 
und kleinsten  R ontongütern usw., dies alles durchgeführt auf 
der G rundlage gesunder m oderner A nschauung des S täd tebaues j  

und einer gu ten  A usbildung der A nlage und dos A ufbaues des 
E inzelhauses, vere in ig t in der H and  unserer K reisverw altungen  | 
allm ählich eine Summe von technischen A ufgaben w ich tig ste r I 
und in te ressan tes te r A rt. Nun g ib t es im Kroiso einen höheren | 
B aubeam ten, der die gegebene Instanz fü r alle diese F ragen  ; 
sein m üß te : der K önigliche K reisbauinspektor! M it dieser 
S tellung  goht es teilw eise ähnlich wie m it den eben be­
sprochenen. A ber auch dies m it U nrecht. H eute is t es ja  
le ider stellenw eise so, daß der fragliche B eam te sich oft durch 
U eberliäufung m it K leinarbeit den w ich tigsten  A ufgaben n icht 
entsprechend widmen k ann  oder durch die bestehende O rgani­
sation von einer genügenden B eteiligung  ausgeschlossen ist. 
H ier dürfte  eine N euordnung am P la tze  sein ; es m üßte ein 
ständiges H andinhandarbeiten  des K reisbauinspektors m it dem 
L an d ra t s ichergeste llt werden, der K reisbauinspektor m üßte vor 
allem zum ausschlaggebenden F ak to r  auf dom gesam ten Gebiete 
der Baupolizei des K reises werden, möge es sich nun um Be­
bauungspläne, um rein  technische F ragen  oder um ästhetische 
E inw irkung  au f Grund des neuen Gesetzes handeln. Z u r B e­
w ältigung  dieser bedeutend verm ehrten  T ä tig k eit m üßten ihm ¡ 
selbstverständlich  genügende, m ittle re  technische H ilfskräfte 
beigegeben werden. Wenn man so den K roisbauinspektor zum !

technisch ästhetischen  M itte lp u n k t des K reises m it all seinen 
in teressan ten  und w ichtigen A ufgaben m achte, so w ürde sich 
diese S te llung  bald eben solcher W irkungsm öglichkeit und 
eben solchen A nsehens au f ihrem  Sondorgebiet erfreuen, wie es 
für das L an d ra tsam t bezüglich der allgem einen L andesverw al­
tu n g  der F all is t. U nd es könnto durch die einheitliche H and­
habung  all dieser F ragen  v ielleicht möglich w erden, m anchen 
F eh ler der V ergangenheit zu vermeiden.

D ie S taatsbehörden  sind auf G rund des neuen Gesetzes 
in eino rege T ä tig k e it e ingetreten . U ns in te re ss ie r t h ier ja  
vornehm lich G roß-Berlin und seine w eitere U m gebung, die P ro ­
vinz B randenburg. D a is t besonders die T ä tig k eit der Regie­
ru n g  P otsdam  zu erw ähnen. D iese is t  bem üht, den S chutz des 
L andschaftsb ildcs m öglichst vielen und w eiten Gebieten unserer 
schönen U m gebung zu teil werden zu lassen, auf die Gemeinden 
w ird o ifrigst eingow irkt, daß sie die O rts s ta tu te  nun auch ins 
Loben rufen, vor allem w endot sich das In teresse  P otsdam  
selbst zu, dam it diese ureigenste Schöpfung der preußischen 
K önige in -ihrer E ig en art g e re tte t wird. D as Gleiche g ilt  von 
unsern K reisbehörden. V or allem der K reis N iederbarnim  is t  
bem üht, durch sein eigenes ßaupo lize iam t auf die B au tä tig k e it 
einzuw irken, durch V erleihung von A uszeichnungen fü r g u te  
P ro jek tbearbo itung  und eventuell Beihilfen für solche. B ekann t 
is t  ja  die zu diesem Zwecke erlassono F assadenkonkurrenz. 
A ehnliches g il t  vom Kroiso Teltow . Ebenso haben unsero 
großen s täd tischen  Kommunen zum Teil schon eingegriffen. 
O rtss ta tu te  sind in  V orbereitung , und bis zu ih rer F e r tig ­
ste llung  bem üht man sich, w'enn gelegentlich  der straßenpolizei­
lichen G enehm igung die P ro jek te  zur K enntn is der S tad t g e ­
langen, auf die B auherren  einzuw irken, um auf gütlichem  W ege 
U m arbeitungen zu erreichen, was zum Teil zu gu ten  Erfolgen 
g efü h rt hat. Wo neue Gebiete durch  T erraingesellschaften  auf­
geschlossen werden, sorgen die Kommunen dafür, daß ihnen 
durch grundbuchliche E in tragungen  ein ästhetisches A ufsich ts­
rech t eingeräum t w ird. A n anderer S telle w ieder sollen die 
H ausbesitzer durch P räm ien für beste F assadenausbildungen 
angesporn t werden. D ringend erw ünsch t b le ib t natü rlich  
überall, daß der E rlaß  von O rtss ta tu te n  m öglichst beschleunigt 
wird. Den B ebauungsplänen w ird seitens der O beraufsichts­
behörden besondere F ürsorge zu teil. E s wird ein Zusam m en­
arbeiten  der einzelnen Kommunen m it ihnen angestreb t un ter 
H eranziehung auf diesem Gebiet besonders bew ährter K räfte.

E s f ra g t sich nun, wie kann unser Verein sich in  frei­
w illiger M itarbeit, die ja  im Rahm en des neuen G esetzes so 
sehr erw ünscht ist, betätigen.*) E s besteh t ja  schon ein A u s ­
s c h u ß  z u r  S a m m l u n g  v o n  O r t s s t a t u t e n  a l l g e m e i n e n  
I n t e r e s s e s  u n d  z u r  B e t e i l i g u n g  a n  a l l e n  V o r g ä n g e n

*) D er V ortrag ist am 5. April d. J. gehalten. M ittlerweile sind die hier g e ­
machten V orschläge durch die T ätigkeit des A u s s c h  u s s e s  fü r  d a s ß a u w e s e n  
in  S t a d t  u n d  L a n d  überholt. Ueber diese wird später berichtet.
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d i e s e r  A r t .  E s  dürfte sich nun empfehlen, die T ä tig k e it dieses 
A usschusses zu r allgem einen M itarbeit des V ereins in dem uns 
am nächsten  stehenden G ebiet von Groß-Berlin und der ganzen 
Provinz B randenburg w eiter auszubauen.

D as erste  m üßte da wohl sein, daß der V erein m it allen 
behördlichen S tellen, welche Einfluß auf die h ier berührten  
F ragen  haben, in F ü h lu n g  tre te  und sie veran laß te , ihm  M it­
te ilung  zu machen von allen V orgängen auf diesem Gebiete, 
insbesondere von allen auf Grund des neuen Gesetzes ge­
troffenen M aßnahm en, um  so zunächst eine Z en tra lnachrich ten ­
stelle fü r die Provinz zu schaffen. Selbstverständlich  m üßte 
der Verein dabei den genannten S tellen seine B ereitw illigkeit 
zu erkennen geben zu r freiw illigen M itarbeit in R a t und T at 
bei allen hierzu gehörenden A ngelegenheiten.

D as zweite m üßte dann sein, m it allen K räften  mitzu- 
hclfen, daß die O rtss ta tu te  n ich t n u r in B erlin  und seinen V or­
orten, sondern herab bis zum kleinsten  L andstäd tchen  der 
Provinz überall auch ta tsäch lich  zustande kommen und ihre 
H andhabung auf ein g u tes  V erständnis trifft. Zu diesem 
Zwecke w ürde vor allom eine system atische aufk lärende T ätig ­
keit nö tig  sein. D er A nfang dazu is t  ja  gem acht, indem das 
in Ih re r  aller H and befindliche g rüne Büchlein allen Stellen, 
bei denen man In teresse  voraussetzen konnte, zugegangen ist. 
Ich ste lle m ir nun w eiter vor, daß w ir ein geeignetes A n­
schauungsm ateria l für L ich tb ildervorführungen  zusam m enbringen 
und dann geschickte W anderprediger bis in die äußersten  
W inkel der Provinz entsenden, um nach der bew ährten  M ethode 
von Beispiel und Gegenbeispiel überall in den S tad tvero rdneten­
versam m lungen, den Bürgervereinom, V orschönerungsvereinen 
usw . au f das N iveau der Z uhörerschaft angepaßte V orträge zu 
halten. E s m üßte dabei so eine A r t  H eilsarm ee des gu ten  
B auens geschaffen -werden, indem man gelegentlich solcher Vor- 
.träge überall gleich V ertrauensm änner fü r die g u te  Sache an ­
würbe. Man un terschätze die W irk u n g  einer solchen T ätigkeit 
n ich t; denn bisher h a t doch der B ürgersm ann in  unseren 
kleinen S täd ten  wohl kaum  je  etw as A nschauliches über die 
Sache zu hören bekommen.

D as M aterial fü r die L ich tb ilder vorträge m üßte naturgem äß 
unseren m ärkischen S täd ten  m öglichst se lbst entnommen sein. 
U nd h ier komme ich au f ein d ritte s  G ebiet für unsere T ä tig ­
ke it: die system atische Sam m lung der in unsern  S täd ten  
allenthalben vorhandenen Schätze aus den Zeiten g u te r  B au­
trad itionen . A ußer den bekannten Resten m ittelalterlichen  U r­
sprungs finden sich überall in der M ark beachtensw erte B auten 
vom 17. bis in den A nfang des 19. Ja h rh u n d e rts  hinein. 
M eistens einfachster G estaltung , aber gerade dadurch geeignet, 
als A nknüpfung fü r unsere B estrebungen zu dienen. E s m üßte 
also sozusagen ein bauliches In v en ta r der Provinz geschaffen 
werden, in dem m it der Z eit kein O rt fehlen dürfte, und zw ar 
w äre zunächst von jeder S ta d t ein P lan  zu beschaffen und die 
notw endigsten  N achrichten  über ihre bisherige E n tw ick lung  und 
wie diese sich voraussich tlich  w eiter g es ta lten  w ird, über etwa 
geplan te S tad torw eiterungen , die ortsübliche Bauw eise nach zur 
V erfügung stehenden M aterialien usw. D abei is t  den S ta d t­
plänen besondere B eachtung  zu schenken, denn bis zum 
kleinsten  A ckerstäd tchen  hinab i s t  da meist, für den S täd te ­
bauer irgend etw as In teressan te s  ;zu .findpn.. D azu käm en dann 
photographische und nach M öglichkeit auch, zeichnerische Maß- 
aufnalunen aller irgendw ie beachtensw erten  B auten, m it genauer

Angabe, wo sie in  den einzelnen S traßen  stehen. F ern er n a tü r­
lich auch A ufnahm en g u te r  Innonräum e, a lte r Möbel usw . V er­
gessen darf auch die G artenkunst n ich t werden, die m anchmal 
noch in sehr gu ten  Beispielen anzutreffen ist. D as Ganze so 
ausführlich, daß man sich beim D urchb lä ttern  einer solchen 
Inventarm appe s te ts  ein einigerm aßen sicheres Bild von der 
baulichen E ntw ick lung  und dem C harak teristischen  des be­
treffenden S tad tb ildes machen könnte.

D as v ierte  w äre dann die m aterielle U n te rs tü tzu n g  der Be- 
| hörden bei der H andhabung der O rtss ta tu te  oder bei ih ren  B e­

strebungen zur F örderung  gesunder Bauweisen im allgemeinen. 
Bei der voraussichtlich  großen Z ahl der auf Grund der O rts­
s ta tu te  zu beanstandenden P ro jek te  w ird es bei einer rein g u t­
achtlichen T ätig k e it der Baupolizeibehörden doch n ich t sein 
Bewenden haben können. B eanstandet die Baupolizoi ein P ro ­
je k t  nach seiner ästhetischen  G estaltung , so e n ts te h t die F rage, 
wie soll der B au lustige  zu einem neuen kommen. Seines 
U nternehm ers beste W eisheit, der ihm das bisherige au fgeste llt 
hat, w ird m eist m it diesem erschöpft sein. S elbst die bessernde 
H and anzulegen, w ird der Behörde doch n u r in den se ltensten  
Fällen  m öglich worden. Die Sache an  einen geeigneten P riv a t­
arch itek ten  zu überw eisen, w ürde ja  das einfachste und 
w ünschensw erteste sein, dürfte aber in vielen F ällen  seine B e­
denken haben. Denn es is t  doch k lar, daß die neue H and­
habung der Baupolizei zunächst auf einen ganz erheblichen 
W iderstand  stoßen wird, der ziem lich unüberw indlich werden 
dürfte, wenn den L euten  durch die ihnen in den se ltensten  

i Fällen  einleuchtende U m arbeitung  der P ro jek te  besondere 
K osten en tstehen  sollen. Zum al, nachdem sie doch vorher ge­
w ohnt w aren, die P ro jek te  vom U nternehm er um sonst zu be­
kommen, wie dieser ihnen das einzureden versteh t. Ich  habe 
h ier natü rlich  w eniger die G roßstad t als die V erhältn isse 
draußen in der P rovinz im  A uge. H ier könnte nun unser 
V erein einsetzen, indem er u n te r H eranziehung seiner vielen 
jungen , ta ten d u rstig en  K räfte  unentgeltliche Hilfe leistete. 
W enigstens für eine ziemliche Spanne Z eit w ird sie unen tgelt­
lich sein müssen. Denn wenn w ir den L eu ten  imm er und 
im m er w ieder predigen, w ir verfechten eine ideale Sache, und 
wenn sie ihnen noch n ich t ganz einleuchte, so m öchten sie uns, 
als den W issenden, n u r folgen, so m üssen w ir auch n u r den 
Schein vermeiden, als w ären für uns dabei m aterielle In teressen  

| iin Spiel. W enn dann - später eine g u te  P ro jek tbearbeitung  
w ieder etw as S elbstverständliches geworden, könnte auch hier 
das natü rliche V erhältn is  von L eis tung  und G egenleistung 
w ieder ein treten . D er V organg w ürde dann der sein, daß 
überall da, wo eine sonstige befriedigende L ösung  n ich t zu e r­
reichen w äre, die Baupolizeibehörde die B aulustigen  veranlaßte, 
ih re P ro jek te  dem B erliner A rch itek ten-V erein  zu r B earbeitung  
zu übersenden. Die gegebene O rganisation unseres V ereins 
für diesen Zweck w ürde der heu tige B eurteilungsausschuß  sein, 
un te r dessen L eitu n g  die jungon K räfte  dann für die gu te 
Sache tä t ig  sein m üßten. Und die m eisten von ihnen würden 
doch wohl das V erständnis dafür haben, wieviel anregender 
und nü tz licher sich für sie eine solche T ä tig k e it gestalten  
könnte, als nach eines Jah res  M ühen am 13. M ärz zum Salon 
der Zurückgew iesenen zu gehören. Jäh rlich  zum Schinkelfest 
könnte dann eine A usste llung  der u n te r dem Einfluß des V er­
eins in  S ta d t und L and en tstandenen B au ten  Rechenschaft von 
seiner T ä tig k e it abgeben.
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